
Schleswig-Holstein

HISTORISCHES ERBE ODER BELASTUNG? Die Neulandhalle im Dithmarscher Dieksanderkoog, ein Relikt aus dem Dritten Reich, soll abgerissen werden

Otto Thämers vier Fresken:Deichbau, Säemann, Ernte undHausbau in einer Farbaufnahme von 1936.
Erhalten ist nur die FreskeDeichbau.

Diemonumentalen ‚Wächter‘
der Halle: „Soldat“ und„Bauer“,
entworfenvonLudolfAlbrechtaus
Schenefeld. (Aufnahme v. 1936)Die Neulandhalle: Erhobene Lage, „Hoheitsabzeichen“ und Rundblickmöglichkeit im Dachaufsatz sind deutlich erkennbar. BRUMM

DIEKSANDERKOOG Es
herrscht offenbar große Ei-
nigkeit: Der Kirchenkreis, seit
1971 Träger der 1936 ein-
geweihten Neulandhalle im
Dieksanderkoog (Kreis Dith-
marschen), sucht nicht erst
heute einen neuen Eigen-
tümer, weil man dort keine
attraktiven evangelischen Ju-
gendfreizeiten mehr veran-
stalten kann. Es gibt jedoch
keine seriösen Kauf-Interes-
senten, zugleich wird be-
fürchtet,dassbeieinemfreien
Verkauf der Immobilie, ähn-
lich wie anderswo bereits ge-
schehen, Rechtsextreme als
Bieter auftretenkönnten. Ins-
besondere Dithmarschens
Landrat Dr. Jörn Klimant,
schon länger mit Bürgern ge-
gen antidemokratische Akti-
vitäten imKreis tätig, teiltdie-
se Befürchtung. Die gemein-
same Lösung: der möglichst
baldige Abriss. Jedenfalls hat
der Kreis die Genehmigung
dafür bereits erteilt.
Auch der Kulturminister

Dr. Ekkehard Klug (FDP) in
Kiel schaltet nicht den Denk-
malschutz ein. „Die Neu-
landhalle bleibt einfaches
Kulturdenkmal“, so Klug. Er
stimme einer Einstufung des
Gebäudes als „Kulturdenk-
mal von besonderer Bedeu-
tung“ nicht zu. „Ich würde
mich freuen, wenn es für die
Neulandhalle als Gedenk-
stätte oder Mahnmal ein
durchkalkuliertesund tragfä-
higesKonzept gäbe“, betonte
der Minister gestern. In je-
dem Fall müsse verhindert
werden, dass die Neuland-
halle „Pilgerstätte für Ewig-
gestrige“ werde, so Klug wei-
ter. Ein erweiterter Denk-
malschutzwürdealleÜberle-
gungen möglicher Investo-
ren für ein neues Nutzungs-
konzept erschweren.
Was ist das für ein symbol-

trächtiges Gebäude, das sol-
che Ängste und Aktivitäten
auslöst?
Beginnen wir die Rück-

blende mit Hinrich Lohse,
dem NSDAP-Gauleiter und
Oberpräsident der Provinz
Schleswig-Holstein 1933 bis
1945: Mit feinem Gespür für
symbolische Politik erkannte
er die propagandistische

Uwe Danker, Geschichtsprofessor an der Universität Flensburg und Direktor des Instituts für Zeit- und Regionalgeschichte, über die Neulandhalle in Süderdithmarschen

Kraft des Themas Landge-
winnung. Er verbanddenGe-
winn an „Lebensraum“ für
das deutsche Volk, die Neu-
bildung eines „deutschen
Bauerntums“ mit der Be-
kämpfung der Massenar-
beitslosigkeit. Die National-
sozialisten forcierten die
Landgewinnungsmaßnah-
men anderWestküste,wobei

sie auf Vorarbeiten undPläne
aus der Weimarer Republik
zurückgriffen. Dem „Adolf-
Hitler-Koog“ – heute Diek-
sanderkoog – in Dithmar-
schen billigten die NS-Funk-
tionäre Modellcharakter zu.
Sie setzten sich ins gemachte
Nest: Das Gelände war 1933
deichreif, also viele Jahre
vorbereitet worden. Adolf

Hitler weihte „seinen“ Koog
am 29. August 1935 persön-
lich ein – eswurde ein reichs-
weit beachtetes Ereignis. Als
Siedler waren nur „rassisch
reine Arier“ in Frage gekom-
men: Im Koog würden sie die
NS-Volksgemeinschaft im
Kleinen bilden.
Dieses „sinnfällige Beispiel

nationalsozialistischer Auf-

bauarbeit“, wie es in einer
zeitgenössischen Broschüre
heißt, folgte einem einheitli-
chen Plan des Architekten
Ernst Prinz aus Kiel, der zur
nordelbischen Heimat-
schutzarchitektur gerechnet
wird: In zersiedelter Bauwei-
se gibt es drei unterschied-
lich große Bauernhaustypen
mit zunächst nur bescheiden
ausgebauten Wohn- und
Wirtschaftsteilen. Unter
dem Zeitdruck war es un-
möglich, die Dächermit regi-
onaltypischen Reet zu de-
cken, holländische Pfanne
wurde zur Alternative. Die
architektonische Krönung
und der Mittelpunkt des ge-
sellschaftlichen Lebens im
Koog sollte die Neulandhalle
werden. Sie entstandaufdem
Franzosensand, einer fünf
Meter hohen Warft. Richard
Brodersen, ihr ausSchleswig-
Holstein stammender Archi-
tekt, wählte diesen Ort be-
wusst: Erhaben würde die
Halle aus dem flachen Koog

hervorstechen und den
Rundblick auf Umland und
Meer bieten.
In ihrer Bauart erinnert die

Neulandhalle an den Eider-
stedter Haubarg. Die Grund-
strukturdesGebäudesschafft
eine Halle, an deren Seiten
sich je ein Männer- und ein
Frauenraum mit insgesamt
50 Schlafplätzen abtrennen
lassen. Vier Fresken des
schleswig-holsteinischen
Künstlers Otto Thämer
schmücktenraumprägenddie
innere Ostwand. Ihre Motive
vomDeichbau,Hausbau, Saat
und Ernte heroisierten Rolle
und Arbeit der Neusiedler.
Erhalten ist noch das The-

maDeichbau.EinewieeinAl-
tar angebrachte Führerbüste
gehörte ebenfalls zum ur-
sprünglichen Interieur. Auch
das Äußere war genau durch-
komponiert: Das Hoheitszei-
chen, der Reichsadler mit
dem Hakenkreuz, befand
sich über der Eingangstür, an
der Nordseite standen zwei

vier Meter hohe heroische
Männergestalten als Wäch-
ter, ein Soldat mit Stahlhelm
und einBauermit Spaten. Sie
symbolisierten Grenzschutz
und den Kampf gegen das
Meer.
Überregional nutzten ver-

schiedene NS-Formationen
die Halle als Tagungsstätte;
örtlichen Bewohnern diente
sie als feierlicher Versamm-
lungsort. Der Kunsthistori-
ker Hans-Günther Andresen
bezeichnetdieHalleals „bäu-
erlichenTempel derVolksge-
meinschaftsideologie“.
Kein Zweifel: Die Neuland-

halle besaß eine „ideologi-
sche, ja kultische Bedeu-
tung“ (Historiker Frank
Trende). Sie nahm tatsäch-
lich den Platz einer Kirche
ein, die imKooggarnicht erst
gebaut wurde. Selbst ein
nicht mehr erhaltener Turm
unterstrich das; dessen Glo-
cke aber taugt noch heute für
viele Geschichten.
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Planungen für den Abriss der
Neulandhalle im Dieksander-
koogsindverständlich:Zeitge-
mäße Jugendfreizeiten lassen
sichdortnichtmehrveranstal-
ten, das Gebäude ist für den
Träger ein Klotz am Bein, der
Geldkostet.DassderKirchen-
kreis diese Immobilie lieber
heute als morgen loswürde,
kann ich gut nachvollziehen.
Auch die Sorge anderer Ver-
antwortlicher, etwa des gegen
rechts engagierten Landrats,
dieLiegenschaftkönntebei ei-
nem freien Verkauf rechtsex-
treme Aktivisten auf den Plan
rufen, gar zum antidemokrati-
schen Wallfahrtsort geraten,
ist vor dem Hintergrund der
Beispiele aus Niedersachsen
sehr ernst zu nehmen. Ja, ein
freier Verkauf verbietet sich!
Und zugegeben: Auch ich

habe spontan keine Idee für
eine kulturell sinnvolle und
zugleich wirtschaftlich tragfä-
higeNutzungderNeulandhal-
le. Eine gut gestaltete histori-
sche Ausstellung allein würde,
so fürchte ich, noch nicht
reichen, um viele Menschen
anzuziehen. Der Dieksander-
koog ist abgelegen und nicht
reich an weiteren Attraktio-
nen. Und Schleswig-Holstein
verfügt über genügend Bei-
spiele für Museen, deren Be-
sucherzahlen noch Luft nach
oben hätten.
Aber sollte unddarfmandie

Neulandhalle deshalbwirklich
abreißen?Sie isteinesderganz
wenigenmarkanten baulichen
NS-Zeugnisse in Schleswig-
Holstein. Das alleinmuss kein
Grund für einen Erhalt sein.
Wenn aber dieses Zeugnis zu

uns spricht, wesentliche Er-
kenntnisse über die NS-Zeit
vermitteln kann, wird ein
Schuh daraus. Und genau das
ist, someine ich, der Fall.
In KZ-Gedenkstätten wie

beispielsweise Ladelund oder
Kaltenkirchen, an Gedenk-
orten zerstörter oder beschä-
digter Synagogen, an in Geh-
wege eingelassenen „Stolper-
steinen“, die an deportierte
jüdische Mitmenschen erin-
nern, auchmit den „üblichen“
Gedenkfeiern wie vorgestern
am 27. Januar, dem Tag zum
Gedenken an die Opfer des
Nationalsozialismus, mithin
an vielen Orten und aus eini-
gen Anlässen lassen sich die
Schrecken, die Abgründe, die
Verbrechen der nationalsozia-
listischen Jahre erfahren, spü-
ren, erfragen. Wer aber „nur“

KZsalsNS-Hinterlassenschaft
kennt, wird wie die verbürgte
Schülerfrage formulieren:
„UndgabesnichtsPositives in
der Zeit? Warum stand dann
die großeMehrheit der Bevöl-
kerung hinter Hitler und den
Nazis?“
Ja, die andere Seite, das Ver-

bindende, die einnehmenden
Angebote an die „arische“
Mehrheitsbevölkerung, das
Zusammenrücken inderdeut-
schen „Volksgemeinschaft“,
den Wiederaufstieg und den
schönen Schein des National-
sozialismus’ kann man gerade
nicht an den Orten des Schre-
ckens studieren. Auf diese
auchberechtigtenFragenwird
mandortkeineAntworten fin-
den.Undgenaujetzttretenan-
dere geschichtsträchtige Orte
wie die Neulandhalle mitten

im ehemaligen NS-Muster-
koog auf den Plan. Wenn es
musealunddidaktischordent-
lichumgesetztwird,kannman
am Beispiel der ideologisch
aufgeladenenLandgewinnung
an der Westküste, an Anlage
und Besiedlung des ehemali-
gen Adolf-Hitler-Kooges und
an Architektur, Platzierung
undAusschmückungderNeu-
landhalle die integrative Kraft
des Nationalsozialismus ver-
stehen lernen, vielleicht auch
einwenigspüren:Hierwollten
Pioniere des Neulands am
Meer zusammentreten, hier
profilierte sich die regionale
NS-Führung mit „friedlicher
Landnahme“, hier rückte die
regionale Volksgemeinschaft
zusammen und trotzte dem
blanken Hans, der feindlichen
Nordsee!

So gesehen könnte und soll-
tedieNeulandhalle imEnsem-
blederganzwenigeneindeuti-
gen authentischen oder archi-
tektonischen Hinterlassen-
schaften des Nationalsozialis-
mus in Schleswig-Holstein ei-
nen festen Platz einnehmen:
Ichwünschtemirfüreineidea-
le historische Exkursion mit
Schülerinnen und Schülern
oder StudierendendieKombi-
nation aus der sehr gut gestal-
teten KZ-Gedenkstätte Lade-
lund und einer museal er-
schlossenen Neulandhalle im
Dieksanderkoog.
Deshalb plädiere ich für ein

gemeinsames Innehalten und
Nachdenken. Die Neulandhal-
le sollte für einoder zwei Jahre
„eingemottet“ werden, damit
interessierteFachleuteausGe-
schichtsvermittlung und Ge-

schichtswissenschaft,Museen,
historischen Vereinigungen
und Denkmalschutz, aus Stif-
tungen und Kulturförderein-
richtungen, aus Fremdenver-
kehr,KircheundPolitikdieGe-
legenheit bekommen, ein viel-
leichtüberzeugendesundtrag-
fähigesKonzept zu entwickeln
– oder für den dann überzeu-
genden Abriss zu plädieren.
FürdiesesMoratoriumsetze

ich auf die Spitzen von Kir-
chenkreis und Landkreis, und
ich setze als Schirmherren auf
unseren Kultusminister, der
ein interessierterundgeachte-
ter Historiker ist!
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Nazi-Bau hinterm Deich, den keiner will

Geschichtsbanausentum als Schutz vor Rechtsextremen?
Standpunkt

> STREIT UM DENKMAL AUS DER NS-ZEIT
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